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Sufammen. ©eine Siefibens befinbet ficf) im tßataff
feiner ©roßmutter, ber ^aiferin ©otoager 6a-
bafo. ©ie alte Same intereffiert fid) ßeute nod)

fefjr für ^otitif unb Befiijt ein auggebeßnteg
SBiffen um toefftidje ©pradjen unb d)inefifd)e
^(affiîer. 3ßr ©nftuß ift aud) beute nod) groß,
obfdjon fie fid) nun eßer mit fragen beg öffent-
ließen Sßoßlg befaßt.

2tuf@runb ber japanifdjen 33erfaffung aug bem

3aßr 1889 befißt ber Gaffer gefeßtidje Votlmadj-

ten, bie biejenigen eineg normalen fonflitutionet-
ten Sftonardjen toeit überfdjreiten. Sr füßrt knie

bie meiften ©taatgoberßäupter bag oberfte Horn-
manbo über SIrmee unb Sparine unb ift bebott-
mädjtigt, .ftrieg su erfiären unb ^rieben su fdjtie-
ßen, bringenbe ©efeße su erlaffen unb bei einer

ilrife bag ganse Verfaffunggtoefen ju fugpenbie-
rem 3n 2Birftid)feit toirb bag fianb aber niefit
Pom Jenifer, fonbern nur in feinem Stamen re-
giert.

Im Palast der vierzig Tore
Der «Sohn des Himmels» regiert im Verborgenen

3m Äanbe ber aufgeßenben ©onne gibt eg

eine märcßenßaft fcfiöne ©tätte, ben fogenann-
ten „^ßalaft ber bieißig Sore", too ber japanifdje
iîaifer ben größten ïeit feineg Äebeng herbringt
unb regiert, ©iefer ^ataft, ßinter beffen SOtauern

ßerrtidje ^ßarfaniagen, ©een, ©portptäße unb

SBiefen liegen, ift eineg ber eigenartigften, ein-
brudboliften unb fcßönften ©ebäube ber SBelt.
Von fiier aug regiert ber ,,©oßn beg ifjimmetg",
toie bie Japaner ben itaifer nennen, bie ©e-
fcfiicfe beg Üaiferreidjeg.

©er Vegriff eineg fierrfdjerg toirb in f}apan
gans anberg Perftanben atg anberötoo. ©er 3a-
paner fiefit in bem itaifer einen ©Ott, ber feine
Sfbftammung nidjt nur auf ben Sonnengott 3U-
rücffüßren !ann, fonbern aud) für feine ißerfon
göttlicfie Sßürbe in Slnfprttdj neßmen tann. <£g

ift befannt, baß man bem ©oßn beg „fjimmetg
toeber ing ©efiefit feßen, nod) ißn berüßren barf.
©iefe 33orftcfirift gilt fogar für bie 2'îrste, ©djnei-
ber unb ^ammerbtener beg itaiferg.

©et SJtßtßug, mit bem alte fapanifdjen fierr-
fdjer u,mgeben finb, ßinbert jeboefi nid)t ben jeßi-
gen itaifer fiiroßito, feinen pribaten Hieb-
ßabereien su ßutbigen. ©er junge Jenifer ift ein

auggeseidjneter ©djtoimmer, Veiter unb ©otf-
fpieler. ©eine Siebtinggbefdjäftigung ift neben
bem ^ßßotograpßieren bag ©tubium ber SJteereg-

fauna unb -ftora. 3n eigenen Äaboratorien, bie

fidj in feinem ^ßatafte befinben, befdjäftigt fid)
ber jfaifer mit miftoffopifdjen LInterfudjungen

ber Äteintiertebetoett beg ©seang. ißunft fedjg
Ußr morgeng fteßt tfjiroßito auf, um ben Sag
mit feinem SJtorgenritt auf feinem tpferb „©ßra-
ßufi" (toeißer ©djnee) su beginnen, ©er Jtaifer
nimmt niematg 2Hfoßot 311 fieß unb raud)t aud)
nidjt.

$u ben feitfamften ©ebräudjen beg toofeg ge-
ßört eg, baß ber itaifer niematg ein üteibungg-
ftücf stoeimat trägt. 3?ne iîteiber, bie er einmal
fefion getragen ßat, berfdjenft er ben fiofbeam-
ten, bie biefe ©abe atg eine große ^oftbarfeit
betradjten. ©ag faifertidje Stuto ift faftanien-
braun, ©iefe fjürbe ift augfeßtießtidj für ben

fierrfdjer referPiert, unb eg gibt in gans 3apan
außerhalb ber faifertidjen ©aragen feine fn-
ftanienbraunen J^rafttoagen.

Vie Pernimmt man bie Stimme beg Äaiferg
im Vabio, niematg toirb er bei Zeremonien pßo-
tograpfiiert.

©er SOtifabo foil nuefit attsu feßr „bermenfdj-
tiefit" toerben; er bleibt ftetg ber ßodj über alten
tßronenbe ©ottmenfdj, ber im Verborgenen re-
giert unb beta bag Votf Vippong mit leiben-
fd)Ciftticfier Aiebe unb Verehrung sugetan ift.

Niematg nennen bie 3apaner ißren „fierrfdier
bei feinem Stamen, toie audj bie Veseidjnung
„Vtifabo" in 3apan fefbft nidjt botfgtümtidj ift.
93tan fpridjt bon ißm atg bem ,,lfjeifa-©enfa"
(ßödjfte SOtajeftät) ober „Venfßi-6ama" (6oßn
beg fiimmetg). ©er Ilaifer bon 3apan toirb
nidjt gefrönt, benn eg gibt feine japanifdje i?ai-
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Zusammen, Seine Residenz befindet sich im Palast
seiner Großmutter'/ der Kaiserin Dowager Sa-
dako. Die alte Dame interessiert sich heute noch

sehr für Politik und besitzt ein ausgedehntes
Wissen um westliche Sprachen und chinesische

Klassiker. Ihr Einfluß ist auch heute noch groß,
obschon sie sich nun eher mit Fragen des öffent-
lichen Wohls befaßt.

Auf Grund der japanischen Verfassung aus dem

Jahr 1889 besitzt der Kaiser gesetzliche Vollmach-

ten, die diejenigen eines normalen konstitutionel-
len Monarchen weit überschreiten. Er führt wie
die meisten Staatsoberhaupter das oberste Kom-
mando über Armee und Marine und ist bevoll-
mächtigst Krieg zu erklären und Frieden zu schlie-
ßen, dringende Gesetze zu erlassen und bei einer
Krise das ganze Verfassungswesen zu suspenbie-
ren. In Wirklichkeit wird das Land aber nicht
vom Kaiser, sondern nur in seinem Namen re-
giert.

Im der vielÄF d^Ore

Der «Zotin 6es ttimmels» regiert im Verborgenen

Im Lande der aufgehenden Sonne gibt es

eine märchenhaft schöne Stätte, den sogenann-
ten „Palast der vierzig Tore", wo der japanische
Kaiser den größten Teil seines Lebens verbringt
und regiert. Dieser Palast, hinter dessen Mauern
herrliche Parkanlagen, Seen, Sportplätze und

Wiesen liegen, ist eines der eigenartigsten, ein-
druckvollsten und schönsten Gebäude der Welt.
Von hier aus regiert der „Sohn des Himmels",
wie die Japaner den Kaiser nennen, die Ge-
schicke des Kaiserreiches.

Der Begriff eines Herrschers wird in Japan
ganz anders verstanden als anderswo. Der Ja-
paner sieht in dem Kaiser einen Gott, der seine

Abstammung nicht nur auf den Sonnengott zu-
rückführen kann, sondern auch für seine Person
göttliche Würde in Anspruch nehmen kann. Es
ist bekannt, daß man dem Sohn des Himmels
weder ins Gesicht sehen, noch ihn berühren darf.
Diese Vorschrift gilt sogar für die Ärzte, Schnei-
der und Kammerdiener des Kaisers.

Der Mythus, mit dem alle japanischen Herr-
scher ymgeben sind, hindert jedoch nicht den jetzi-
gen Kaiser Hirohito, seinen privaten Lieb-
habereien zu huldigen. Der junge Kaiser ist ein

ausgezeichneter Schwimmer, Reiter und Golf-
spieler. Seine Lieblingsbeschäftigung ist neben
dem Photographieren das Studium der Meeres-
sauna und -flora. In eigenen Laboratorien, die
sich in seinem Palaste befinden, beschäftigt sich

der Kaiser mit mikroskopischen Untersuchungen

der Kleintierlebewelt des Ozeans. Punkt sechs

Uhr morgens steht Hirohito auf, um den Tag
mit seinem Morgenritt auf seinem Pferd „Shra-
huki" (weißer Schnee) zu beginnen. Der Kaiser
nimmt niemals Alkohol zu sich und raucht auch

nicht.

Zu den seltsamsten Gebräuchen des Hofes ge-
hört es, daß der Kaiser niemals ein Kleidungs-
stück zweimal trägt. Jene Kleider, die er einmal
schon getragen hat, verschenkt er den Hofbeam-
ten, die diese Gabe als eine große Kostbarkeit
betrachten. Das kaiserliche Auto ist kastanien-
braun. Diese Farbe ist ausschließlich für den

Herrscher reserviert, und es gibt in ganz Japan
außerhalb der kaiserlichen Garagen keine ka-
stanienbraunen Kraftwagen.

Nie vernimmt man die Stimme des Kaisers
im Radio, niemals wird er bei Zeremonien pho-
tographiert.

Der Mikado soll nicht allzu sehr „vermensch-
licht" werden) er bleibt stets der hoch über allen
thronende Gottmensch, der im Verborgenen re-
giert und dem das Volk Nippons mit leiden-
schaftlicher Liebe und Verehrung zugetan ist.

Niemals nennen die Japaner ihren Herrscher
bei seinem Namen, wie auch die Bezeichnung
„Mikado" in Japan selbst nicht volkstümlich ist.

Man spricht von ihm als dem „Heika-Denka"
(höchste Majestät) oder „Tenshi-Sama" (Sohn
des Himmels). Der Kaiser von Japan wird
nicht gekrönt, denn es gibt keine japanische Kai-
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ferfrone. ©r befteigt ben S^ton, inbem et in
einer feierlidjen Zeremonie ben ©elftem feiner
93oïfnf)ren babon iîenntnis gibt/ unb bie brei

©bmbole feiner ÜDtacfjt finb ein ©piegel, ein

halSbanb unb ein ©djtoert. Siefe brei 6t)m-
bote toaren bereite ©mbleme beS erften japani-
fcfjen herrfdjerS.

Dr. G. Karachi

Wo Segen, da Friede

2Bo- Siebe, b« Sek»;
2Bc Seben, bn gtctibe;
9Bo g reube, ba «Segen;

3Bo Segen, bn gtiebe;
2Bo griebe, bn @btt;
5Bo ©off, feine SÜof!

©eet^e.

©S waren einmal 3toet ©rüber. ©ie lebten

3ufa,mmen im gteidjen hauS unb toaren jufrie-
ben unb glücflidj. Ser jüngere bon itjnen toar

nod) unberljeiratet, ber ältere aber hatte ffrau
unb Einher.

©eibe ©rüber befaßen gemeinfam einen gro-
ßen, fdjonen Siefer, ben fie bon ihren ©erfahren
geerbt Ratten unb in ©fjren hielten. 8m
©cljtoeiße iïjreS SIngefidjteS bebauten fie baS

fjelb, unb ©ott lohnte ihre ÜDtülje mit reichem

©egen.

©inmal, ?ur $eit ber ©etreibeemte, banben

fie ©arben auf bem Siefer unb trugen fie gufam-
men 31t jtoei gleich' großen häufen.

©rft fpät !am man gur Slufje. Sod) ber jün-
gere ©ruber fanb nod) feinen ©djlaf, benn bie

Stacht toar fdjtoül, unb gar mancherlei ©eban-
l'en gingen burd) ben hopf beg jungen 93tanneS.

©r fagte fid): „©3 ift nicht redjt, bafj idj gleich

biel ©etreibe erhalte, toie mein ©ruber, ©r be-

barf für feine ffamilie bebeutenb mehr ate

id)." — Unb er ftanb leife auf unb fdjlidj ber-
ftohlen toie ein Sieb hinaus auf ben Sld'er,

nahm bon feinem häufen eine fdjöne Sl^al)!
©arben unb trug fie 311 benjenigen feines ©ru-
berS. Sann legte er fidj toieber 3ur Stühe unb

fd)lief 3ufrieben ein.

Sodj in ber fetben Stacht lag aud) fein ©ruber
toad), unb aud) er badjte über gar mandjeS nach-

Sa toedte er feine ffrau unb fpradj: „Sßie bin

idj glüdlidjy baß mir ©ott ein liebes SBeib unb

itinber gefdjenft hat! SDtein ÄoS ift fobiel beffer
als bas meines ©rubers, ber ein einfames Äe-
ben führt. Sie SIrbeit auf bem f^elbe ift feine

einzige fjdeube. ©3 ift barum ntdjt redjt, baß id)

für unS gleid)biel ©arben beanfprudje, er foil
mehr babon haben unb fid) bon h^en baran

freuen. Odj toitl aufftehen unb heimlich bon un-
feren ©arben toegneljmen unb auf feinen hau-
fen tragen." — Sie ffrau, bie guten he^eu^
toar, toie ihr 9)tann, erhärte fidj bamit gerne
einberftanben, unb ihr lieber ©atte tat alfo, toie

er gefagt hatte.
Sod) am ÜDtorgen barauf tounberten fidj bie

beiben ©rüber, baß ihre häufen nodj gleich groß

toaren, toie am Slbenb borher. Sludj in ben fol-
genben Städjten boïïbradjten fie ihr fiiebeStoerf.

— Sodj fiehe, jeben SJtorgen fd)ienen bie häufen
unberänbert.

Sa, in ber folgenben Stacht gefdjah eS, baß bie

©rüber einanber auf bem SIder begegneten, jeber
bon ihnen mit ©arben in ben hänben. 60 toar
baS ©efjeimnte offenbar. Sie beiben SOtänner

umarmten einanber bor ffreube unb priefen ©Ott,
baß er jebem bon ihnen einen fo ebelgefinnten
©ruber gegeben hatte.

hunbert fjafjre fpäter, fo erzählt ber ©olfS-
munb, tourbe auf bem nämlichen Siefer eine große,

fcljöne hird>e erbaut. Unb, toaljrtidj, biefeS ©ot-
teShauS ftanb auf gefegnetem ©oben.

Nach einet aften Legende von R. W

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Freiestraße 101. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
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serkrone. Er besteigt den Thron, indem er in
einer feierlichen Zeremonie den Geistern seiner

Vorfahren davon Kenntnis gibt, und die drei

Symbole seiner Macht find ein Spiegel, ein

Halsband und ein Schwert. Diese drei Sym-
bole waren bereits Embleme des ersten japani-
scheu Herrschers.

Dr. O. Karacki

Ze^en, 63 ^rie6e

Wo. Lià, da Leben;

Wo Leben, da Freude;
Wo Freude, da Segen;
Wo Segen, da Friede;
Wo Friede, da Goit;
Wo Gott, keine Not!

Goethe.

Es waren einmal zwei Brüder. Sie lebten

zusammen im gleichen Haus und waren zufrie-
den und glücklich. Der jüngere von ihnen war
noch unverheiratet, der ältere aber hatte Frau
und Kinder.

Beide Brüder besaßen gemeinsam einen gro-
ßen, schönen Acker, den sie von ihren Vorfahren
geerbt hatten und in Ehren hielten. Im
Schweiße ihres Angesichtes bebauten sie das

Feld, und Gott lohnte ihre Mühe mit reichem

Segen.

Einmal, zur Zeit der Getreideernte, banden

sie Garben auf dem Acker und trugen sie Zusam-

men zu zwei gleich großen Haufen.

Erst spät kam man zur Nuhe. Doch der jün-
gere Bruder fand noch keinen Schlaf, denn die

Nacht war schwül, und gar mancherlei Gedan-
ken gingen durch den Kopf des jungen Mannes.
Er sagte sich: „Es ist nicht recht, daß ich gleich

viel Getreide erhalte, wie mein Bruder. Er be-

darf für seine Familie bedeutend mehr als

ich." — Und er stand leise auf und schlich ver-
stöhlen wie ein Dieb hinaus auf den Acker,

nahm von seinem Haufen eine schöne Anzahl
Garben und trug sie zu denjenigen seines Vru-
ders. Dann legte er sich wieder zur Nuhe und

schlief Zufrieden ein.

Doch in der selben Nacht lag auch sein Bruder
wach, und auch er dachte über gar manches nach.

Da weckte er seine Frau und sprach: „Wie bin
ich glücklich, daß mir Gott ein liebes Weib und

Kinder geschenkt hat! Mein Los ist soviel besser

als das meines Bruders, der ein einsames Le-
ben führt. Die Arbeit auf dem Felde ist seine

einzige Freude. Es ist darum nicht recht, daß ich

für uns gleichviel Garben beanspruche, er soll

mehr davon haben und sich von Herzen daran

freuen. Ich will aufstehen und heimlich von un-
seren Garben wegnehmen und auf seinen Hau-
sen tragen." — Die Frau, die guten Herzens

war, wie ihr Mann, erklärte sich damit gerne
einverstanden, und ihr lieber Gatte tat also, wie

er gesagt hatte.
Doch am Morgen darauf wunderten sich die

beiden Brüder, daß ihre Haufen noch gleich groß

waren, wie am Abend vorher. Auch in den sol-
genden Nächten vollbrachten sie ihr Liebeswerk.

— Doch siehe, jeden Morgen schienen die Haufen
unverändert.

Da, in der folgenden Nacht geschah es, daß die

Brüder einander aus dem Acker begegneten, jeder

von ihnen mit Garben in den Händen. So war
das Geheimnis offenbar. Die beiden Männer
umarmten einander vor Freude und priesen Gott,
daß er jedem von ihnen einen so edelgesinnten

Bruder gegeben hatte.
Hundert Jahre später, so erzählt der Volks-

mund, wurde auf dem nämlichen Acker eine große,

schöne Kirche erbaut. Und, wahrlich, dieses Got-
teshaus stand auf gesegnetem Boden.

6as kìûolcporto beigelegt vverclsQ. Orûà uvcZ Verlag von Müller, XVer6er à Lv. >Volkdaek«traüe
19^

^ürick lelepkov 323527


	Im Palast der vierzig Tore : der "Sohn des Himmels" regiert im Verborgenen

